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Das europäische Informations- und Dokumentationszentrum „Haus der Minderheiten“ 
als Teil der Bürgerbegegnungstätte Flensborghus



1.	 Einleitung

Im Jahr 2013 fanden sich die im deutsch-dänischen Grenzland ansässigen Minderheitenorganisationen Födera-
listische Union Europäischer Volksgruppen (FUEV; Dachorganisation der autochthonen Minderheiten Europas), 
Sydslesvigsk Forening (SSF; dänische Minderheit in Deutschland) und Bund Deutscher Nordschleswiger (BDN; 
deutsche Minderheit in Dänemark) zusammen um ein europäisches Minderheitenzentrum in Flensburg zu etab-
lieren. In der ersten Projektphase, die durch Mittel aus dem Europäischen Fond für regionale Entwicklung über 
das Interreg 4A-Programm ko-finanziert ist, geht es vorrangig darum das Projekt auf regionaler Ebene bekannt zu 
machen. Ebenfalls im Projektplan verankert ist die Ausarbeitung einer entsprechenden Konzeptionierung. In der 
folgenden Abhandlung wird zunächst die Idee des Haus der Minderheiten dargestellt, dessen Rahmenbedingun-
gen kurz umschrieben und abschließend die Arbeit der FUEV und somit dessen Beitrag zum Betrieb der regiona-
len Bürgerbegegnungsstätte „Haus der Minderheiten“ dargelegt.

2.	 Haus der Minderheiten – Für die Minderheiten und Zukunft Europas

Die autochthonen - natürlich gesiedelten - Minderheiten Europas sind eines der am besten gehüteten Geheimnisse 
des Kontinents. Schätzungen zufolge versteht sich jeder 7. Bürger zwischen Atlantik und Uralgebirge als Angehö-
riger einer autochthonen Minderheit. Insgesamt sprechen wir von 100 Millionen Menschen, von denen über 10 
Millionen Menschen allein den Roma zuzuordnen sind. In der Europäischen Union allein werden neben deren offi-
ziellen Sprachen weitere 60 Minderheiten- und Regionalsprachen von ungefähr 65 Millionen Bürgern gesprochen. 
Diesem Umstand und potenziellem Mehrwert für das gesamteuropäische Miteinander möchten die Minderheiten 
der deutsch-dänischen Grenzregion und ihre Institutionen mit der Errichtung eines europäischen Minderheiten-
kompetenzzentrums Rechnung tragen. Die Projektpartner erhoffen sich durch ihre Initiative einerseits eine In-
tensivierung des europaweit tendenziell marginalisierten Themas autochthoner Minderheiten, zum Anderen die 
Generierung eines Mehrwertes für das vor sozio-ökonomischen Herausforderungen stehende deutsch-dänische 
Grenzland. 

	 2.1. Das Konzept

Das zukünftige Haus der Minderheiten, welches baulich eine Erweiterung des Flens-
borghus darstellt und auch dessen Funktion als lokales Bürgerhaus erweitert, basiert 
auf 3 Säulen: 

	 Anlaufstelle für Minderheitenfragen
	 Europäisches Informations- und Dokumentationszentrum
	 Leuchtturm für die deutsch-dänische Region

Die erste Säule der Anlaufstelle für Minderheitenfragen wird von der Dachorganisa-
tion der autochthonen Minderheiten Europas, der FUEV, abgedeckt. Diese wird im 
historischen Speicher ihr neues Quartier beziehen, und findet hier einen optimalen 
Rahmen für ihre unverzichtbare Arbeit. Ebenfalls wird das Haus der Minderheiten eine 
Informations- und Dokumentationsstelle über die autochthonen Minderheiten Europas 
beinhalten, bei der sich jeder Interessierte über die Vielfalt und das Ausmaß dieses 
Themas wird informieren kann. 

Als drittes Standbein wird das Haus der Minderheiten ein Leuchtturm der deutsch-dänischen Region sein. Seine 
Etablierung wird dabei nicht nur ein Sinnbild für die positive und im europäischen Minderheitenkontext einma-
lige, historische Entwicklung des Grenzlandes sein, sondern Flensburg „über Nacht“ zur (in-)offiziellen Minder-
heitenhauptstadt Europas machen. 
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Auf den ca. 500 qm Nutzfläche wird das Haus der Minderheiten auch Konferenz- und Seminarmöglichkeiten bie-
ten. Diese werden, im Sinne eines für alle offenen Bürgerhauses, durch Privatpersonen und Institutionen nutzbar 
sein. Mit diesem Angebot bespielt man zum einen den Charakter einer Bürgerbegegnungsstätte ab, und trägt zum 
anderen zur Schließung einer bestehenden Angebotslücke in Flensburg und dessen näherer Umgebung bei.

	 2.2 Mehrwerte

Von der Etablierung eines europäischen Minderheitenzentrums im Herzen der deutsch-dänischen Region verspre-
chen sich die Initiatoren des Projekts eine Reihe von Mehrwerten. Diese greifen auf lokaler, nationaler und gesam-
teuropäischer Ebene und werden nachfolgend ausgeführt. 

Regional

Auf regionaler Ebene ist es so, dass Flensburg durch das Haus der Minderheiten zur (inoffiziellen) Minderhei-
tenhauptstadt Europas werden würde, und das Zentrum die Bekanntheit Flensburgs und der deutsch-dänischen 
Grenzregion als einmalige Minderheitenregion in Europa deutlich erhöhen würde. Hiervon versprechen sich die 
Projektträger nicht nur eine weitere Annäherung zwischen Deutschland und Dänemark, sondern auch die Stüt-
zung einer lokalen Identität, die dazu beitragen könnte die „Grenze in den Köpfen“ weiter abzubauen.

Weiterhin könnte das Haus der Minderheiten als Symbol der Multikulturalität positive Impulse im Bereich Touris-
mus (Stichwort „Kulturtourismus“) bedingen,. Darüber hinaus kann ein über seine Grenzen hinaus als bunt und 
weltoffen wahrgenommenes Grenzland dessen Attraktivität als Wohnraum steigern, und somit einen positiven 
Effekt auf sowohl Fachkräftemangel sowie Ansiedelung von Unternehmen haben. 

National

Sind die erhofften Mehrwerte auf regionaler Ebene mehr oder weniger greifbar, stellt die Errichtung eines Minder-
heitenzentrums im deutsch-dänischen Grenzland auf nationaler Ebene eher einen Mehrwert symbolischer Art dar. 
Das Königreich Dänemark und die Bundesrepublik Deutschland würden knapp 60 Jahre nach den Bonn-Kopen-
hagener Erklärungen ein deutliches Zeichen für Offenheit und Völkerverständigung setzen, und ihnen wichtigen 
Werten wie Demokratie, Verständigung und Respekt im europäischen Miteinander Nachdruck verleihen.

Europäisch

Das Haus der Minderheiten wird auch neuer Sitz der FUEV, dessen bildende, fördernde und beratende Arbeit 
für die autochthonen Minderheiten Europas sichtbarer würde und dem übergeordneten Thema des europäischen 
Minderheitenlebens als Aspekt des gesamtkontinentalen Miteinanders Nachdruck verleiht. Aus dieser erhöhten 
Aufmerksamkeit erhoffen sich die Projektpartner einen nachhaltigen Umgang mit Minderheiten in den einzelnen 
Nationalstaaten sowie auf EU-Ebene, und sind der festen Überzeugung, dass die Kosten-Nutzung-Gleichung eines 
praktisch orientierten Minderheitenzentrums und dessen Einfluss auf das europäische Miteinander, abseits von 
Machtinteressen und parlamentarischen Mühlen, unumgänglich machen.

	 2.3 Standort

Um die Relevanz eines europäischen Minderheitenzentrums im deutsch-dänischen Grenzland zu verstehen, ist es 
unabdingbar, dessen Historie zu kennen und diese innerhalb des gesamteuropäischen Minderheitenkontextes ein-
ordnen zu können. So wird nachfolgend die Geschichte des Grenzlandes verkürzt dargelegt und nachfolgend der 
Blick auf die aktuellen Gegebenheiten gerichtet, ehe unter Punkt 3. dieser Ausarbeitung der Blick auf das europä-
ische Minderheitenthema gerichtet wird. Um Missverständnissen vorzubeugen, definieren wir das deutsch-däni-
sche Grenzland als das Gebiet der Region Sønderjylland-Schleswig, welches die 4 Kommunen nördlich der Grenze 
(Apenrade, Hadersleben, Sonderburg, Tondern) und die Kreise Nordfriesland und Schleswig-Flensburg umfasst.



		  2.3.1 Historie des deutsch-dänischen Grenzlandes

Die Geschichte der deutsch-dänischen Region ist eng mit dem Herzogtum Schleswig verbunden. Lebten hier ver-
schiedene Bevölkerungsgruppen (Deutsche, Dänen, Friesen) bis zum Anfang des 19. Jahrhundert friedlich Seite 
an Seite, begannen mit dem Aufkommen nationalistischer Strömungen ab 1830 Konflikte zwischen den Bevölke-
rungsgruppen zutage zu treten. Diese verschärften sich und endeten 1864 in einer blutigen Auseinandersetzung 
zwischen Dänemark und Österreich-Preußen auf den Düppeler Schanzen. Die Niederlage Dänemarks führte dazu, 
dass das Herzogtum Schleswig unter preußische Flagge fiel. Dänemark verlor ca. 1/3 seiner Staatsfläche. Nachfol-
gend blieben Spannungen zwischen Dänen und Deutschen bestehen, und im Jahre 1920 führte eine Abstimmung 
zur heutigen Grenzziehung und somit zur Bildung nationaler Minderheiten auf beiden Seiten der Grenze. Wer 
dachte, dass langsam „Normalität“ einkehren würde, irrte und so stellte die Zeit des 2. Weltkriegs eine weitere 
Zerreißprobe für die Menschen der Region dar. 

Obwohl man 1943 seine Loyalität gegenüber dem dänischen Staat offiziell bekundete, wurden nach Kriegsende ca. 
3.000 männliche Angehörige der deutschen Minderheit in Straflagern interniert. Südlich der Grenze stand es um 
die dänische Minderheit nicht viel besser. Diese machte in den Jahren nach dem Krieg ebenfalls Erfahrungen mit 
Ghettoisierung und Hass, was ein Leben am Rande der Gesellschaft zur Folge hatte. Erst ab 1955 entspannte sich 
diese Situation durch die Unterzeichnung der Bonn-Kopenhagener Erklärungen wieder. In diesen verpflichteten 
sich beide Länder die kulturelle Autonomie ihrer gegenseitigen Minderheiten zu sichern. 

		  2.3.2 Grenzland aktuell – Vom Gegeneinander übers Miteinander zum Füreinander

Der nachfolgende langjährige Prozess der Verständigung, Akzeptanz und Integration kann durchaus als europäische 
Erfolgsgeschichte kategorisiert werden. Die vier Minderheiten des Grenzlandes (Deutsche, Dänen, Friesen, Sinti & 
Roma) können, nicht zuletzt aufgrund nachhaltiger rechtlicher und finanzieller Unterstützung aus Berlin, Kiel und 
Kopenhagen, auf zahlreiche Institutionen und großes ehrenamtliches Engagement zum Erhalt ihrer Kulturen blicken. 

Während es heutzutage wieder „normal“ ist, dass die Mehr- und Minderheiten in der Region friedlich zusam-
menleben und dies im Allgemeinen als absoluter Mehrwert geschätzt wird, sehen sich die lokalen Randgebiete 
Deutschlands und Dänemarks den gleichen, das Grenzland als Wohnraum bedrohenden, sozio-ökonomischen 
Herausforderungen gegenüber. Der Trend zur Urbanisierung ist sowohl in Schleswig-Holstein als auch in Süddä-
nemark zu spüren, und durch das Abwandern junger und qualifizierter Menschen kämpft die lokale Wirtschaft seit 
einigen Jahren mit chronischem Fachkräftemangel. Die Menschen und Gebietskörperschaften auf beiden Seiten 
der Grenze sind sich dieses Umstandes größtenteils bewusst, und gehen das Vorhaben - aus zwei Grenzregionen 
eine Wachstumsregion zu formen - gemeinsam an.

		  2.3.3 Lokale Minderheiten

Die lokale Minderheitenkonstellation liefert einen weiteren Grund für die Wahl Flensburgs als Standort für ein eu-
ropäisches Minderheitenzentrum. Wie weiter oben bereits erwähnt ist diese eng verknüpft mit der Geschichte des 
Herzogtums Schleswig und nachfolgend den Beziehungen zwischen Österreich-Preußen/Deutschland und dem 
Königreich Dänemark. Hauptverantwortlich für die heutige, im europäischen Kontext vorbildliche, Minderheiten-
konstellation, sind die Bonn-Kopenhagener Erklärungen vom 26. März 1955, in denen den jeweiligen Minderheiten 
ihre kulturelle Autonomie zugesichert wurde. Der damalige dänische Staatsminister H.C. Hansen war sich bereits 
im Jahr 1960 bewusst:

„Was erreicht worden ist, das ist ja keine vollständige und durchgreifende Lösung aller Probleme des Grenzlands. 
Wir sind uns aber darüber einig, dass wir ein Stück praktische europäische Verständigungspolitik geleistet haben.“

Mittlerweile ist es so, dass vier Minderheiten in Deutschland (Dänen, Friesen, Sorben, Sinti & Roma) gesetzlich ge-
schützt sind. Das Bundesland Schleswig-Holstein geht in seiner Verfassung noch einen Schritt weiter, und sichert 
über seine Verfassung den Erhalt der Regionalsprache Plattdeutsch. 



Dies trägt dazu bei, dass wir im deutsch-dänischen Grenzland von einer der buntesten Regionen Europas sprechen 
können. Zwar sind genaue Zahlen zu der Größe der jeweiligen Minderheiten nicht genau zu beziffern, auch weil 
diese von öffentlicher Seite nicht erhoben werden dürfen, jedoch arbeiten die jeweiligen Minderheitenorganisati-
onen seit vielen Jahren mit Schätzwerten. 

Stellen wir diese Zahlen ins Verhältnis zu den laut der Region Sønderjylland-Schleswig 700.000 Einwohnern des 
Gebietes, so ergibt sich, dass sich in Grenznähe ca. jeder 6. Einwohner als Angehöriger einer autochthonen Minder-
heit bezeichnet. Spannt man den Bogen noch etwas weiter und inkludiert die allochthonen/neuen Minderheiten 
in dieser Berechnung, zeichnet sich schnell ein noch viel bunteres Bild. Alleine in Flensburg leben mehr als 20.000 
Menschen aus über 140 Ländern; nördlich der Grenze sind es in den 4 Kommunen insgesamt auch etwas über 
20.000 Menschen mit Migrationshintergrund. Dementsprechend ist sich im Grenzland mindestens jeder 5. Bürger 
aus eigener Erfahrung bewusst, welche Rolle Kulturen und dessen Unterschiede spielen.

		  2.3.4 Minderheitenkompetenzen

Aus der zuvor geschilderten Entwicklung als auch dem allgemeinen Status als Minderheit ergeben sich Kompeten-
zen, die grundsätzlich nicht stark genug in anderen Feldern genutzt werden. 

Auch wenn die Bonn-Kopenhagener-Erklärungen die Basis für eine Aussöhnung zwischen Mehr- und Minderheit 
sowie die generelle Annäherung zwischen der Bundesrepublik Deutschland und dem dänischen Königreich liefer-
te, so war der Weg bis zum heutigen Miteinander ein langer. Besonders nach dem 2. Weltkrieg machten die Min-
derheitenangehörige Erfahrungen mit Hass und Ghettoisierung. Erst durch gegenseitige Anerkennung, politische 
Partizipation, regionale Partnerschaften und Netzwerkbildung ist man heutzutage so weit, dass die Existenz der 
Minderheiten als absoluter Mehrwert für die Region gewertet wird. 

Ihre Mehrsprachigkeit und interkulturelle Kompetenz haben die Minderheiten auch schon in lokalen Angelegen-
heiten öffentlichen Interesses einbringen können. So war die deutsche Minderheit beispielsweise an der letzten 
Kommunalreform in Dänemark beratend beteiligt, und ihr wird zugeschrieben die Möglichkeiten zur politischen 
Partizipation der Zivilgesellschaft für alle Dänen durch ihren Input deutlich verbessert zu haben. Andernorts 
bringt man sich als Brückenbauer zwischen Schleswig-Holstein und Dänemark, oder auch zwischen allochthonen 
Minderheiten und der Mehrheit ein. So ist es z.B. in den deutschen Schulen Nordschleswigs so, dass der Anteil von 
Schülern mit Migrationshintergrund prozentual höher ist als an den staatlichen Schulen. Eine ähnliche Tendenz 
ist nach deren Öffnung auch an den dänischen Schulen in Südschleswig zu erkennen.

Die Vielfalt des Grenzlandes kann auch an dessen Minderheiten- und Bildungsinstitutionen festgemacht werden. 
Da die Projektpartner überzeugt sind, dass die Minderheiten Europas den Kitt liefern können, der entscheidend 
zur friedvollen und nachhaltigen Integration und Gestaltung Europas beitragen kann, so wurden und werden im 
Projektverlauf bereits bestehende Kontakte intensiviert und erste Gespräche zur besseren Sicht- und Nutzbarma-
chung der Minderheitenkompetenzen zwischen und mit folgenden Institutionen aufgenommen:

	 Föderalistische Union Europäischer Volksgruppen
	 European Centre for Minority Issues
	 Dialogforum Norden
	 Sydslesvigs Forening

Dänische Minderheit: ca. 50.000 Angehörige
Deutsche Minderheit: ca. 15.000 Angehörige

Friesen: ca. 50.000 Angehörige
Sinti & Roma: ca. 1.000 Angehörige



	 Bund Deutscher Nordschleswiger
	 Friisk Foriining
	 Sinti und Roma – Landesverband Schleswig-Holstein
	 Institut für Minderheitenpädagogik
	 Institut für Grenzforschung
	 Zentrum für Niederdeutsch
	 Jaruplund Højskole
	 Højskole Østersøen
	 Europa-Universität Flensburg
	 Syddansk Universitet
	 Skoleforening for Sydslesvig
	 Minderheitenbeauftragte des Landes Schleswig-Holstein
	 Südschleswigausschuss des dänischen Folketings

Ebenfalls wird im Projekt anvisiert eine regionale Denkwerkstatt unter Beteiligung oben genannter Organisatio-
nen ins Leben zu rufen, in der es vorrangig darum gehen wird die lokalen Minderheitenkompetenzen im Rahmen 
regionaler Entwicklungsstrategien einzubringen, besonders aber diese Kompetenzen für Resteuropa sicht- und 
nutzbar zu machen.

3.	 Das europäische Minderheitenthema

Nachdem der vorherige Abschnitt den Minderheitenaspekt des deutsch-dänischen Grenzlandes thematisierte, 
folgt zum Zwecke der Einordnung eine grobe Abhandlung des Minderheitenthemas zwischen Uralgebirge und 
Atlantik. Hierfür werden zunächst Zahlen und Fakten geliefert und anschließend die rechtlichen Rahmenbedin-
gungen etwas näher beleuchtet.

	 3.1 Zahlen und Fakten

In Minderheitenkreisen wird in Bezug auf Europa oftmals davon gesprochen, dass ihre Existenz und Vielfalt eines 
der best gehüteten Geheimnisse des Kontinents ist. Aktuelle Erkenntnisse gehen davon aus, dass wir in Europa 
von ca. 400 nationalen Minderheiten mit wiederum 100 Millionen Angehörigen sprechen können. Dies bedeutet, 
dass sich ca. jeder 7. bis 8. Bürger Europas als Teil einer autochthonen Minderheit sieht, und es in fast jedem der 
47 europäischen Staaten nationale Minderheiten gibt. Die größte dieser Gruppen stellen mit ca. 12 Millionen Ange-
hörigen die Sinti und Roma dar. Die Plätze 2 und 3 werden von russischen bzw. russländischen und deutschstäm-
migen Minderheiten eingenommen.

Betrachtet man den in diesem Zusammenhang sehr wichtigen Aspekt von Minderheiten- und Regionalsprachen, 
unterstreicht dieser die kulturelle Vielfalt Europas. Man kann von ungefähr 100 Minderheitensprachen ausgehen, 
von denen allein in der Europäischen Union, neben deren offiziellen Sprachen, ca. 60 von knapp 40 Millionen 
Menschen gesprochen werden. Allein in Frankreich existieren 7 Regionalsprachen während in Ungarn, einem 
Land mit ca. 10 Millionen Einwohnern, 13 nationale Minderheiten beheimatet sind. Eine ausführliche Übersicht 
über Europas Minderheiten und Sprachen finden Sie im Anhang dieses Dokuments.

	 3.2 Gesetzliche Rahmenbedingungen

Die Lebenssituationen der europäischen Minderheiten sind so unterschiedlich wie ihre Gesamtheit. Gemein ha-
ben sie jedoch, dass die Situation einer Minderheit mehr oder weniger stark von gesetzlichen Rahmenbedingun-
gen abhängt. Zwar gibt es sowohl eine Charta der Grundrechte der Europäischen Union als auch die Europäische 
Charta der Regional- und Minderheitensprachen, jedoch greifen diese nicht umfassend. 



In diesem Zusammenhang sind die 1993 artikulierten Kopenhagener Kriterien zu nennen. In diesen wurde festge-
legt, welche Kriterien für einen EU-Beitritt erfüllt werden müssen. Diese haben über den Amsterdamer Vertrag aus 
dem Jahr 1999 als Verfassungsprinzip Eingang in den EU-Vertrag gefunden. Über den Europäischen Rat von Nizza 
(2000) sowie den Vertrag von Lissabon (2009) fanden diese Kriterien Einzug in die Europäische Grundrechtechar-
ta. In Artikel 2 des EU-Vertrags heißt es:

„Die Werte, auf die sich die Union gründet, sind die Achtung der Menschenwürde, Freiheit, Demokratie, Gleichheit, 
Rechtsstaatlichkeit und die Wahrung der Menschenrechte einschließlich Rechte der Personen, die Minderheiten 
angehören. Diese sind allen Mitgliedsstaaten in einer Gesellschaft gemein, die sich durch Pluralismus,  
Nichtdiskriminierung, Toleranz, Gerechtigkeit, Solidarität und die Gleichheit von Frauen und Männern auszeichnet.“

Da es die EU bzw. ihre Vorgänger jedoch schon länger als 1993 bzw. 2009 gibt, ist die Wirkung des EU-Vertrages und 
der Grundrechtecharta auf nationalstaatlicher Ebene nicht immer gegeben. So kommt es, dass sich Minderheiten 
in bestimmten EU-Ländern oftmals nur auf ihre nationalstaatlichen Gesetzgebungen berufen können, und das EU-
Recht, trotz langjähriger EU-Mitgliedschaft, nicht greift. Im gleichen Atemzug muss sich die EU und deren Organe 
gefallen lassen, für ihren oftmals inkonsequenten Umgang mit Minderheiten von dessen Vertretern kritisiert zu 
werden.

4.	 Angebote des Haus der Minderheiten

In den vorherigen Abschnitten wurden die lokalen und europäischen Rahmenbedingungen ausformuliert, die für 
eine Einordnung des visionären Vorhabens der Etablierung eines Minderheitenzentrums in Flensburg unabding-
bar sind. Im nun folgenden Abschnitt wird die Arbeit der FUEV, und somit der minderheitenrelevante Aspekt des 
Zentrums dargestellt.

	 4.1 Die Föderalistische Union Europäischer Volksgruppen

1949 in Paris gegründet, befindet sich der Sitz der Dachorganisationen der 
autochthonen Minderheiten Europas seit 1992 in Flensburg. Die FUEV ver-
steht sich als Solidargemeinschaft und Stimme der europäischen Minder-
heiten. Obwohl man bemüht ist die Lebensbedingungen aller Minderheiten 

in Europa zu verbessern, liegt das Hauptaugenmerk auf der Interessenvertretung ihrer ca. 90 Mitgliedsorganisatio-
nen und dem politischen Schutz aller europäischer Minderheiten auf nationaler und europäischer Ebene. Darüber 
hinaus bemüht man sich um den Schutz und die Förderung von Minderheiten- und Regionalsprachen, die die 
unabdingbare Basis für das Überleben der Minderheiten und kulturellen Vielfalt in Europa bilden. Konkrete wie-
derkehrende Arbeitsinhalte der FUEV sind die Durchführung eines jährlichen Kongresses in wechselnden Minder-
heitenregionen, die Organisation seiner deutschen, slawischen und türkischen Arbeitsgemeinschaften oder auch 
die Durchführung einer Europameisterschaft der Minderheiten (2016 in Südtirol). 

	 4.2 Information und Dokumentation

Kernstück des Haus der Minderheiten ist seine Funktion als Informations- und Dokumentationsstelle über und 
für die Minderheiten Europas. Hierzu ist geplant, neben dem ohnehin bestehenden Aufgabengebiet der FUEV, auf 
mindestens 120 qm eine Kombination aus Bibliothek und Museum/Ausstellung entstehen zu lassen. Diese wäre 
nicht nur die erste ihrer Art, sondern in Augen der Projektpartner für Minder- und Mehrheiten gleichermaßen 
interessant. Auch würde diese Abteilung ein weiteres touristisches Angebot innerhalb der ohnehin von Vielfalt 
geprägten Region schaffen, und den Aspekt der Begegnungsstätte bespielen. Wer sich abseits des Dokumentati-



onszentrums zunächst etwas allgemein über das Thema der europäischen Minderheiten informieren möchte, dem 
werden die Mitarbeiter der ebenfalls geplanten Informationsabteilung gerne Rede und Antwort stehen.

	 4.3 Konferenzmöglichkeiten

Als weiteres öffentliches Angebot für die Region wird das Haus der Minderheiten Konferenzmöglichkeiten bieten. 
Hier mangelt es in Flensburg und dessen näherer Umgebung an Alternativen. Zwar können Unternehmen und 
Institutionen bis zu einer gewissen Veranstaltungsgröße und –Struktur auf die Fest- und Veranstaltungssäle von 
Hotels zurückgreifen, jedoch sind deren technische Ausstattungen nicht immer optimal, und führen oftmals einen 
organisatorischen und finanziellen Mehraufwand mit sich. 

Ab einer gewissen Größe, das haben zahlreiche (grenzüberschreitende) Veranstaltungen und Konferenzen (u.a. 
im Rahmen des Interreg 4A-Projekts „Wachstumszentrum – Erfolg für die deutsch-dänische Region“) in den letz-
ten Jahren gezeigt, bietet die Hauptstadt des Grenzlandes aber keine passenden Lösungen mehr. So finden gren-
züberschreitende Großveranstaltungen (ab ca. 100 Teilnehmern) wiederkehrend im Sonderburger Alsion, dem 
Ecco-Center in Tondern sowie dem NordseeCongressCentrum in Husum statt. 

An dieser Stelle schließt das Haus der Minderheiten mit seinem geplanten Konferenz- und Veranstaltungssaal für 
bis zu 160 Personen eine bestehende Angebotslücke, und kreiert einen weiteren Mehrwert für die Region. Zusätz-
lich zu diesem Saal, werden zwei weitere Räume für kleinere Veranstaltungen (z.B. Seminare und Workshops) mit 
bis zu jeweils 30 Personen das öffentliche Angebot komplettieren.

	 4.4 Konfliktprävention und –Lösung

Die Projektpartner sind Aufgrund ihrer Erfahrungen davon überzeugt, dass die europäischen Minderheiten den 
Kitt liefern könnten, die in einem kriselnden Europa entscheidend zur dauerhaften Befriedung und Integration der 
Völker beitragen können. In die gleiche Richtung deutete auch der deutsche Außenminister Frank Walter Stein-
meier als er anlässlich des 60. Jubiläums der Bonn-Kopenhagener Erklärungen und mit Hinblick auf eine zu schaf-
fende Abteilung für Konfliktprävention und –Lösung im Auswärtigen Amt die anwesenden Minderheitenvertreter 
aufforderte:

„Ihre Expertise wollen wir auch für unsere Außenpolitik nutzen!“

Diese Aussage ist bemerkenswert und sicherlich zu einem Großteil den weltweiten Konflikten sowie Deutschlands 
zentraler Rolle in Europa geschuldet. Denn die FUEV und ihre Mitglieder mahnen seit Jahren an, dass Minderhei-
ten europaweit diesbezüglich tendenziell ignoriert und erst ins Boot geholt werden, wenn das Kind bereits in den 
Brunnen gefallen ist. Als aktuellstes Beispiel hierfür ist sicherlich der Konflikt in der Ostukraine zu nennen.

Im Rahmen seiner Interessenvertretung ist die FUEV seit ihrer Gründung in regelmäßigen Abständen damit be-
schäftigt sich entwickelnde und bestehende Konflikte zu entschärfen. Dies könnte zwar durch einen seriöseren 
und allgemein zeitgemäßen Umgang mit dem Thema Minderheiten auf EU-Ebene, aber vor allem auf national-
staatlichem Level, nachhaltig unterbunden werden, ist aber für den Moment nicht absehbar. 

So gibt es zahlreiche Beispiele, in denen entweder FUEV-Vertreter in bestehende Konflikte vor Ort eingebunden 
wurden, oder man sich die Kompetenzen und Vielfalt des Grenzlandes zu Nutzen machte, indem man Vertreter 
der Konfliktparteien ins Grenzland holte und diese sich hier auf Augenhöhe begegnen und austauschen konnten. 

Ohne die Einmaligkeit des Grenzlandes in Bezug auf Sprachenvielfalt und Minderheiten je gezielt vermarktet zu 
haben, ist dieser Umstand aber bereits über dessen Grenzen hinaus bekannt. So heißt die FUEV in regelmäßi-
gen Abständen Minderheitenangehörige, deren Vertreter sowie Politiker aus unterschiedlichen Beweggründen in 
Flensburg willkommen. Um den Bedarf für die lokal vorhandenen Kompetenzen aufzuzeigen folgen Einblicke in 
drei erst kürzlich statt gefundene Arbeitstreffen im Kontor des Hauses der Minderheiten.



31.10.2014: Besuch einer Pädagogendelegation vom Internationalen Verband für Deutsche Kultur aus 
Russland 

Hintergrund dieser mehrtägigen vom Goethe-Institut organisierten Reise war es einer 15-köpfigen Gruppe über 
Besuche bei verschiedenen Bildungsinstitutionen einen Einblick in das Minderheitenleben und die Vielfalt des 
Grenzlandes zu liefern. Darüber hinaus bot der Aufenthalt neue Inspiration für ihre Arbeit zum Erhalt der deut-
schen Sprache in Russland, und sorgte im Nachlauf dafür, dass einzelne Teilnehmer der Reise im Frühjahr 2015 
mehrwöchige Praktika bei einigen der zuvor besuchten Bildungsinstitutionen absolvierten.

06.11.2014: Besuch des Minderheitenbeauftragten 
der Ukraine, Gennadiy Druzenko

Hinter diesem Besuch stand die Eigenmotivation Herrn 
Druzenkos, dem das Auswärtige Amt bei der Organisa-
tion der Reise behilflich war. In einem gut 2-stündigen 
Gespräch mit regionalen Minderheitenvertretern gab 
Herr Druzenko zunächst Einblick in den Konflikt in der 
Ostukraine, und vermittelte später die Absicht der jet-
zigen Regierung die vielen Minderheiten zum Wohl der 
Ukraine zukünftig besser in politische Entscheidungen 
einzubinden, und ihre Anregungen und Einwände in anderen zivilgesellschaftlichen Angelegenheiten aufzuneh-
men. Dem Angebot der FUEV einen Minderheitengipfel in der Ukraine zu organisieren nahm Herr Druzenko sehr 
positiv auf, konnte jedoch keine Zusage geben. Dagegen fand der Termin des jährlichen FUEV-Kongresses(Mai 2015 
in Komotini, Griechenland) den Weg in seinen Kalender und es liegt mittlerweile seine Zusage zur Teilnahme vor.

09.12.2015: Treffen mit Jan Bosman vom  
Afrikanerbond aus Südafrika

Ja, auch Südafrika ist ein Vielvölkerstaat, und beheima-
tet weltweit die drittmeisten offiziellen Sprachen nach 
Indien und Bolivien. Vor diesem Hintergrund reiste 
Herr Bosman als Geschäftsführer des Afrikanerbonds 
aus Eigenmotivation ins deutsch-dänische Grenzland, 
um sich vor Ort über den Umgang mit unterschiedli-
chen Sprachen und Kulturen zu informieren. Anliegen 
des Afrikanerbonds und auch anderer Bevölkerungs-
gruppen in Südafrika ist es den Erhalt ihrer Sprachen zu sichern. Zwar gibt es 13 offizielle Sprachen, aber man 
empfindet es seit geraumer Zeit so, dass die Regierung versucht Englisch als Lingua Franca durchzusetzen. Im 
Rahmen dieses Treffens äußerte Herr Bosman, dass bereits die 2 hinter ihm liegenden Tage im Grenzland äußerst 
interessant waren, und dankte den FUEV-Vertretern für ein sehr inspirierendes Treffen. Im Anschluss an dieses 
Treffen erreichte uns eine Nachricht von Herrn Bosman, nach der man mit Minorities South Africa ein Dialogforum 
für die Minderheiten ins Leben gerufen hat.
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Aktionsplan des 
Vielfalts-Netzwerks

Im Rahmen der im Projekt Haus der Minderheiten 
durchgeführten Denkschmiede ergab sich Anfang Mai 
2015 eine Erweiterung des zunächst Angedachten Min-
derheiten-Cluster zu einem Vielfalts-Netzwerk.. Dieses 
hat sich in seiner ersten Sitzung für die weitere Profil-
bildung des Grenzlandes ausgesprochen. Aufgrund un-
terschiedlicher weltpolitischer Ereignisse hat man sich 
dazu ausgesprochen aktive Beiträge für die regionale 
Willkommenskultur und Integration von Flüchtlingen 
leisten zu wollen. Aufgrund des aktuellen Konflikts in 
der Ukraine, aber auch aufgrund von Erfahrungen aus 
zurückliegenden und aktuell schwellenden Konflikten, 
setzte man sich ebenfalls das Ziel die interkulturellen 
Kompetenzen des Grenzlandes zum Nutzen der inter-
nationalen Krisenprävention und –Lösung im Projekt 
Camp Schleswig zu bündeln.



Nationale Projekte des Städtebaus 2015 

Flensburg 
Flensborghus – Haus der Minderheiten Europas 
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Die Flensburger Altstadt auf der Stadtansicht von Braun-Hogenberg von 1588 

Zur Geschichte der Stadt Flensburg und des Flensborghus 

Wie wohl bei keiner andere Stadt im Norden Deutschlands, ist die Geschichte der Stadt  
Flensburg von Kulturen bestimmt, die heute in die nationalen Kategorien �deutsch“ und 
�dänisch“ eingeordnet werden. Flensburg war in im Mittelalter und in der Neuzeit eine 
Handelsstadt an der Kontaktstelle zwischen dem Norden und der Mitte Europas, in der die 
niederdeutsche und die dänische Sprache gesprochen wurde, in der man sich dem 
Landesherrn, dem dänischen Königshaus verbunden fühlte, und in der viele kulturelle und 
wirtschaftliche Einflüsse aus den angrenzenden Regionen wirksam wurden. Die Flensburger  
handelten mit Norwegen, Schweden und dem gesamten Ostseeraum, gleichermaßen wie mit 
Westfalen, Niedersachsen, England und den überseeischen dänischen Besitzungen.  

Genauso vielfältig wie die Beziehungen war die Baukultur der Stadt. In den gotischen 
Hallenkirchen und den Bürgerhausern der Altstadt werden die Einflüsse und Anregungen 
von außen noch heute deutlich. Das Besondere der Flensburger  Altstadt sind die Vielzahl 
der Kaufmannshöfe, die hier insbesondere ab dem 16. Jahrhundert in ausgeprägten Form 
entstanden sind und die bis heute die Struktur der Flensburger Altstadt prägen. Im engen 
Talraum der Förde, zwischen eiszeitlichen Moränenplateaus und dem Flensburg Hafen, 
entwickelte sich die Altstadt an einem einzigen Straßenzug, heute Holm- Große Straße – 
Norderstraße benannt. Hier liegen bis heute lange. schmale, Parzellen, auf denen die 
typischen Flensburger Kaufmannshöfe mit Vorderhäusern, repräsentativen Saalbauten, 
gestaffelten Seitenflügeln und  Speichergebäuden (sogenannte Querspeicher) entstanden.  

Im 19. Jahrhundert war die Region zweimal in kriegerische Auseinandersetzungen zwischen 
Deutschen und Dänen verwickelt. Mit dem Deutsch-Dänischen Krieg von 1864 endete die 
Zugehörigkeit Flensburgs zum dänischen Staatsverband. Durch die Volksabstimmung von 
1920 wurde Flensburg zu einer deutschen Grenzstadt mit einer dänischen Minderheit.  

Mit der Zugehörigkeit Flensburgs zu Preußen bzw. zum Deutschen Reich kamen neue 
baukulturelle Einflüsse in die Stadt. Während bis 1864 in Kopenhagen ausgebildete 
Architekten bauten, waren es nach 1864 vor allem Einflüsse aus Hannover und Berlin, die 
das Stadtbild formten. 
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Flensburg ist heute eine europäische Stadt mit einer deutschen Mehrheitsbevölkerung, 
einem großen dänischen Minderheit (ca. 20%) und vielen anderen Minderheiten. Das 
Zusammenleben von Mehrheit und Minderheit war nicht immer konfliktlos. Die Region und 
die Stadt haben aber aus den Konflikten der Vergangenheit gelernt. Heute profitieren 
Mehrheit und Minderheiten gegenseitig von den Vorzügen der kulturellen Vielfalt und des 
freizügigen Miteinanders trotz einer Staatsgrenze unmittelbar vor den Toren der Stadt. Es 
gibt nicht nur den Vorteil  vieler kultureller Einrichtungen auf deutscher und dänischer Seite, 
es gibt auch eine besondere Kompetenz im  Miteinander. Sichtbares Zeichen ist das in 
Flensburg angesiedelte European Centre for Minority Issues (ECMI). 

Blick über die nördliche Altstadt Flensburgs 

Die Volksabstimmung von 1920, in der sich in Flensburg die Mehrheit für einen Verbleib 
beim Deutschen Reich entschied, hat die Stadt Flensburg in vielerlei Hinsicht geformt. Zum 
einen zerschlugen sich die Hoffnungen der dänisch gesinnten Flensburger auf eine 
Rückkehr ins dänische Reich. Zum anderen führte sie Strukturen, in denen Mehrheit und 
Minderheit sich für die Zukunft einrichteten. Im Bauen drückte sich eine Art kultureller 
Wettstreit zwischen Mehrheit und Minderheit aus.  

Die dänische Minderheit erwarb das historische Waisenhaus, das 1725 nach dem Vorbild 
der Franckeschen Siftungen in Halle von dem Baumeister Johann Christian Händel errichtet 
wurde , und baute es zu einem kulturellen Mittelpunkt aus. Besonders symbolträchtig ist, 
dass das Waisenhaus aus Steinen errichtet wurde, die durch den Abbruch der Duburg 
gewonnen wurde. Die Duburg war die dänische Festung in der Stadt, die 1410 von Königin 
Margarethe I errichtet und kurz darauf von den Holsteinern bezwungen wurde. Das 
Flensborghus und der benachbarte Kaufmannshof Norderstraße 78 sind der Ort, auf dem 
das Projekt Flensborghus – Haus der Minderheiten Europas – realisiert werden soll. 
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Das Flensborghus in der Flensburger Norderstraße – seit 1920 Zentrum der dänischen 
Minderheit 
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Über dem Portal des Flensborghus künden das Stadtwappen und das Stadtwappen und das 
Spiegelmonogramm des Königs Frederik IV von der bewegten Geschichte des Hauses 

Das Flensborghus als Waisenhaus auf einer historischen Darstellung, noch mit dem 
prägenden Mansarddach  
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Rekonstruktionszeichnung des Flensborghus mit Mansarddach (Arkitekt MAA Henrik Gram) 

Rechts im Bild der historische Querspeicher des 18. Jahrhunderts auf dem Grundstück 
Norderstraße 78, der das Haus der Minderheiten Europas aufnehmen soll. Die Hoffläche soll 
das Entree des Gebäudes bilden. Aus diesem Grund ist eine denkmalgerechte 
Umgestaltung zu einer multifunktionalen Freifläche geplant. 
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Vorderhaus Norderstraße 78: Das historische Kaufmannshaus liegt in unmittelbarer 
Nachbarschaft zum Flensborghus. Die Ziegelfassade wurde im 18. Jahrhundert vor dem 
Haus aus dem 16. Jahrhundert errichtet und später verändert. In diesem Gebäude sollen 
u.A. Verwaltungsräume für das Haus der Minderheiten Europas Platz finden. 
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Das Fachwerk an der südlichen Traufseite des Kaufmannshauses Norderstraße 78 ist in der 
Renaissancezeit entstanden (spätes 16. Jahrhundert). 

Blick in den Kaufmannshof Norderstraße 78. Die barocken Querspeicher in der Flensburger 
Altstadt erzählen vom Rum- und Zuckerimport bzw. der Zeit des Westindienhandels. Dieser 
Speicher (�Packhaus“) soll das Haus der Minderheiten Europas aufnehmen. 

Eiko Wenzel, Stadt Flensburg 
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Projektskizze des Sydlesvigsk Forening (SSF):  
Flensborghus – Haus der Minderheiten Europas 

In Flensburg, der Hauptstadt der deutsch-dänischen Grenzregion und dem Sitz des kulturellen 
Dachverbandes der dänischen Minderheit, Sydslesvigsk Forening (SSF), und der 
Föderalistischen Union Europäischer Volksgruppen (FUEV) soll das �Haus der Minderheiten 
Europas“ entstehen. Hierbei handelt es sich um ein Dokumentations- und 
Veranstaltungsgebäude, integriert in das Kulturzentrum Flensborghus, dessen Eigentümer SSF 
ist. 

Mit dem Projekt verbindet sich eine konkrete Idee - Gebäude - mit einer Vision - Bündelung und 
Umsetzung der Herausforderungen und Möglichkeiten der Minderheiten Europas. Das Projekt 
ist insbesondere inspiriert von der vorbildlichen Entwicklung im deutsch-dänischen Grenzland 
vor dem Hintergrund des 60. Jahrestages der Bonn-Kopenhagener Erklärungen in diesem Jahr. 

Die Herausforderungen und Möglichkeiten der europäischen Minderheiten

Gerade das Jahr 2015 zeigt mit aller Deutlichkeit, dass Lösung von Krieg und 
Minderheitenkonflikten in Europa (Krim, Ukraine) eine sehr aktuelle Herausforderung ist. In dem 
Sinne ist Minderheitenpolitik als Friedenspolitik zu verstehen. Hier ist ein Zentrum für 
Minderheitenfragen sehr relevant. 

Wir wollen mit dem Haus der Minderheiten 

- die Anlaufstelle für alle Fragen der autochthonen Minderheiten in Europa schaffen. 
- die Lücke zwischen Politik, Wissenschaft und Zivilgesellschaft schließen helfen. 
- sowohl Kommunikator als auch Ideengeber und Umsetzer sein. 
- Konfliktprävention und -lösung (Flensburger Dialoge, Minderheitenbildung) anbieten. 
- die Medienarbeit verstärken. 
- den Beweis antreten, dass Minderheiten keine Bittsteller sind, sondern �liefern“ und 

Mehrwert erwirtschaften. 
- aufklären, informieren und Wissenslücken schließen. 
- jungen Menschen eine Chance geben, ihre Ideen und Visionen umzusetzen und sich zu 

entwickeln. 
- europäische Projekte kreieren und EU-Mittel generieren. 
- Brücken bauen zwischen Mehrheiten und (neuen und alten) Minderheiten. 
- Konflikte entschärfen und Entstehung von Konflikten verhindern helfen. 
- Sprachen schützen, fördern und die natürliche Mehrsprachigkeit der Regional- und 

Minderheitensprachen in Europa sichtbar machen und ausbauen. 
- die Solidarität der Minderheiten nutzen und mit konkreten Projekten dazu beitragen, den 

Roma in Europa zur gesellschaftlichen Anerkennung zu verhelfen. 
- die Potentiale eines Europas der Regionen sichtbar und für die Minderheiten nutzbar 

machen. 
- ein offenes Mitbürgerhaus der Stadt und der Region schaffen. 
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Die Zielgruppe sind die 100 Millionen Menschen, die sich in Europa zu einer autochthonen 
Minderheit bekennen bzw. Sprecher einer Regional- oder Minderheitensprache sind. 

Die Minderheiten Europas (Das Fundament1)

In den 47 zu Europa gehörenden Staaten leben rund 340 autochthone Minderheiten mit 
ungefähr 100 Millionen Angehörigen. Dies entspricht ca. 14 % der Gesamtbevölkerung. Daraus 
folgt, dass jeder siebte Europäer Angehöriger einer autochthonen Minderheit ist. 

Innerhalb der Europäischen Union leben 156 autochthone Minderheiten. Die Gesamtzahl der 
Einwohner Europas wird mit rund 450 Millionen angegeben - davon sind knapp 37 Millionen 
Angehörige einer autochthonen Minderheit. 

Allein im europäischen Teil Russlands werden 45 Minderheiten / Nationalitäten gezählt, gefolgt 
von der Ukraine mit 21 und Rumänien mit 19 Minderheiten. Der Anteil der Minderheiten an der 
Gesamtbevölkerung divergiert zwischen wenigen Prozenten bis zu einem Drittel und mehr. 
Spitzenreiter dabei sind Lettland, Moldawien, Estland und Serbien und Montenegro. 

In den meisten europäischen Staaten leben als Minderheiten die Roma (28), gefolgt von 
deutschsprachigen Minderheiten (22) und russischen Minderheiten (9 in europäischen und 7 in 
asiatischen Ländern.) 

Die Anzahl der Völker Europas wird mit 87 beziffert, staatstragend davon sind 33. 

Insgesamt gibt es in Europa 90 Sprachen, davon werden 37 als Nationalsprachen gesprochen, 
während 53 Sprachen als �staatenlose Sprachen“ gelten. 

Die Föderalistische Union Europäischer Volksgruppen (FUEV) wurde 1949 gegründet. Sie ist 
mit über 90 Mitgliedsorganisationen in 32 europäischen Ländern, darunter 22 EU-Staaten, der 
größte Dachverband der autochthonen, nationalen Minderheiten / Volksgruppen in Europa. 
Damit vertritt die FUEV rund 1/3 der autochthonen Minderheiten und ist somit der repräsentative 
Interessensvertreter und der europäische zivilgesellschaftliche Akteur dieser Gruppe. 

                                                           
1 Die Fakten basieren auf der von der EU-Kommission in Auftrag gegeben EUROMOSAIC-Studie sowie 
auf Daten aus den Handbüchern: Die Volksgruppen in Europa. Ein Handbuch. 2000. und 
Minderheitenrechte in Europa. Handbuch der europäischen Volksgruppen. 2002. von Christoph Pan und 
Beate Sibylle Pfeil. Braumüller. Wien.



10 
 

Vermarktung – Tagungszentrum in Flensburg und im Grenzland 

Um das Haus der Minderheiten zu einem Erfolg zu machen, ist die Akzeptanz und Verankerung 
in der Bevölkerung, zur Stadt Flensburg und zum deutsch-dänischen Grenzland besonders 
wichtig. 

Wir schlagen daher die Etablierung eines Tagungszentrums im Rahmen des 
Kompetenzzentrums vor: 

• Das Haus der Minderheiten soll Tagungsräumlichkeiten umfassen und so Möglichkeiten 
für Konferenzen, Seminare, Symposien etc. bieten. 

• Das Haus wird sich damit nicht nur für die Minderheiten Europas öffnen, sondern auch 
der deutsch-dänischen Region und der Stadt Flensburg als attraktiver Tagungs- und 
Veranstaltungsort zur Verfügung stehen. Ein multikulturelles Epizentrum. 

• Das Tagungszentrum wird darüber hinaus eng mit der FUEV und den im Dialogforum 
Norden vereinten Minderheiten des deutsch-dänischen Grenzlandes 
zusammenarbeiten. Es bieten sich hier vielfältige Möglichkeiten, attraktive 
Veranstaltungen in dem Tagungszentrum anzubieten, sowohl lokaler, regionaler als 
auch europäischer Art. Weiterhin wird angestrebt, die Zusammenarbeit mit dem 
wissenschaftlichen Institut European Center for Minority Issues (ECMI) und der Europa-
Universität Flensburg weiterzuentwickeln. 

Das deutsch-dänische Grenzland 

Das Haus der Minderheiten soll für alle Minderheiten Europas arbeiten und dabei vor allem die 
90 Mitglieder der FUEV im Blick haben. Es stellt sich die berechtigte Frage, ob Flensburg im 
deutsch-dänischen Grenzland der richtige Standort für ein Kompetenzzentrum ist oder ob nicht 
eine andere Region bzw. die �europäische Hauptstadt Brüssel“ eine bessere Wahl wäre. Wir 
sind der Auffassung, dass Flensburg als Standort und �Hauptstadt der Minderheiten“ eine gute, 
kluge und einleuchtende Wahl ist. 

Die Grundvoraussetzungen  

Die Idee zur Etablierung eines Minderheitenzentrums ist im deutsch-dänischen Grenzland 
entstanden und eng mit dem Gebäude, dem Speicher und dem Kaufmannshaus an der 
Norderstraße am Flensborghus verbunden. Die dänische Minderheit und SSF hatten die Idee, 
während die FUEV den Prozess maßgeblich begleitet hat. Das Gebäude - der imposante 
Speicher mitten in der Förde-Stadt an der deutsch-dänischen Grenze und der altehrwürdige 
Kaufmannsladen - bieten sich geradezu an und würde einen angemessenen Rahmen für die 
Minderheiten in Europa schaffen. 

Die dänische Politik und vor allem der Folketing-Ausschuss Sydslesvigudvalget haben durch die 
finanzielle und ideelle Unterstützung dazu ermuntert, das ambitionierte Vorhaben zu beginnen. 
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Das Haus der Minderheiten wird sich - das ist bereits in der inhaltlichen Beschreibung 
deutlich geworden - nicht auf das deutsch-dänische Grenzland beschränken, sondern 
gezielt mit anderen Minderheitenregionen und Institutionen kooperieren. Das deutsch-
dänische Minderheitenprojekt ist ein internationales Friedensprojekt. Dies wurde gerade 
in diesem Jahr in Verbindung mit der Feier des 60-jährigen Jubiläums der Bonn-
Kopenhagener Erklärungen in Berlin am 26. März deutlich. Diese Einschätzung wurde 
von sowohl dem deutschen als auch dem dänischen Außenminister bei den 
Feierlichkeiten der Erklärungen explizit hervorgehoben. In diesem Sinne ist es - sowohl 
ideell als auch finanziell - ein gemeinsames deutsch-dänisches Projekt.

FUEV-Geschichte / Grenzlandgeschichte 

Die FUEV-Geschichte ist eng mit dem deutsch-dänischen Grenzland verbunden. Sowohl die 
Friesen als auch die deutsche und dänische Minderheit waren Gründungsmitglieder. Später 
kamen die Sinti dazu. Seit 1992 liegt das Generalsekretariat der FUEV in Flensburg. 

Der historische Ausgleich zwischen den Nationalitäten und Minderheiten / Mehrheiten im 
deutsch-dänischen Grenzland ist exemplarisch. Das sprichwörtlich gewordene �vom 
Gegeneinander zum Nebeneinander über das Miteinander zum Füreinander“ ist eine wichtige 
Inspirationsquelle. 

Die FUEV und das internationale Minderheitenengagement genießen bei den Minderheiten in 
der Grenzregion eine hohe Akzeptanz, was sich in der Tatsache spiegelt, dass der Präsident 
und Vizepräsident ehemalige Vorsitzende der deutschen und dänischen Minderheit sind. 

Das regionale Potential 

Wichtig für den Erfolg ist die Verankerung in der Region und in der Stadt Flensburg. Das 
deutsch-dänische Grenzland ist sich der Bedeutung des Minderheitenmodells bewusst und 
möchte dies im Sinne einer regionalen Vermarktung und eines nachhaltigen Standortmarketings 
stärken - auf diese Unterstützung baut das Kompetenzzentrum.

Die vom Landtag in Kiel in Auftrag gegebene Kompetenzanalyse: �Minderheiten als 
Standortfaktoren der deutsch-dänischen Grenzregion“ war eine wichtige Inspirationsquelle und 
Handlungsempfehlung, weist sie doch explizit darauf hin, die regionalen 
Minderheitenkompetenzen gezielt für ein europäisches Engagement zu nutzen. Und genau das 
will das Haus der Minderheiten in Flensburg umsetzen. 

Sydslesvigsk Forening                            

Dansk Generalsekretariat 

Generalsekretär Jens A. Christiansen 

Norderstraße 76 

24939 Flensburg 

Tel.: 0461 14408-110  

E-Mail: jac@syfo.de
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